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Vorwort

In den nächsten Jahrzehnten werden Fragen des Umweltschutzes in der gesellschaftlichen Dis-
kussion einen noch höheren Stellenwert einnehmen als heute. Unternehmen und ihre Mitarbeiter
müssen sich den entsprechenden Entwicklungen stellen, wobei der betriebliche Umweltschutz
aber auch als unternehmerische Chance genutzt werden kann. Dazu ist eine ganzheitliche Be-
trachtung aller Umweltaspekte im Unternehmen notwendig. Mit einer entsprechenden Ausbildung
zum „Technischen Umweltfachwirt (IHK)“ bieten sich den Mitarbeitern auch zukünftig hervorragen-
de berufliche Entwicklungsmöglichkeiten.

Integrative Betrachtung der Umweltaspekte eines Unternehmens

Umweltspezifische Anforderungen haben einen erheblichen Einfluss auf nahezu alle Unterneh-
mensprozesse. Diese müssen auf der Basis rechtlicher, wirtschaftlicher, technischer und umwelt-
spezifischer Kenntnisse optimiert werden. Der „Technische Umweltfachwirt (IHK)“ ist aufgrund sei-
ner Fachkompetenz und Berufserfahrung in der Lage, diese Aufgabe zu erfüllen.

Im Rahmen des Umweltmanagements im Unternehmen verfügt der „Technische Umweltfachwirt
(IHK)“ über Kenntnisse zum Projektmanagement und zur Einführung eines Umweltmanagement-
systems. Als Projektleiter kann er die Anforderungen der DIN EN ISO 14001 bzw. der EMAS-
Verordnung unternehmensspezifisch umsetzen. Mit seinen interdisziplinären Kenntnissen kann er
rechtliche, organisatorische, fachliche und wirtschaftliche Aspekte im betrieblichen Umweltmana-
gement berücksichtigen.



VI Vorwort

Durch seine Prozessorientierung ist er in der Lage die verantwortlichen Personen in ihrer täglichen
Arbeit zu unterstützen. Mit einem entsprechenden Controllingsystem steuert er die Auswirkungen
umweltrelevanter Prozesse und trägt zur kosteneffizienten Prozessoptimierung bei. Notwendige
Maßnahmen werden in einem betrieblichen Umweltprogramm erfasst. Klare, messbare Ziele ge-
ben allen Beteiligten eine Richtung bzgl. der Verbesserungsmaßnahmen vor. Die erzielten Erfolge
werden über Umweltberichte allen Unternehmensangehörigen zur Kenntnis gebracht.

Die Führung eines Rechtsregisters und umfangreiche Rechtskenntnisse sichern das Unterneh-
men, seine Führungskräfte und Mitarbeiter ab. Durch eine regelmäßige Weiterbildung zu „Aktuel-
len Entwicklungen im Umweltrecht“ werden neueste rechtliche Entwicklungen erkannt. Das Unter-
nehmen kann so rechtzeitig reagieren und sich auf neue unternehmensrelevante Situationen ein-
stellen.

Über eine entsprechende Zertifizierung fordern Kunden immer stärker den Nachweis einer um-
weltgerechten Unternehmensführung. Interne und externe Umweltaudits gehören daher zum
Werkzeug der Geschäftsführung, um die Eignung eines Umweltmanagementsystems zu beurtei-
len. Umweltaudits liefern den Nachweis über vorhandene Schwachstellen und helfen Verbesse-
rungsmaßnahmen festzulegen. Entsprechend verfügen die internen und externen Auditoren über
das notwendige rechtliche, wirtschaftliche, technische und umweltspezifische Wissen.

Über spezielle Kenntnisse muss das Unternehmen außerdem im Bereich Arbeitsschutz verfügen,
denn Fragen des Umwelt- und Arbeitsschutzes sind eng miteinander verknüpft. So ist z.B. der
Umgang mit Gefahrstoffen und Abfällen eine Frage des Schutzes von Mensch und Umwelt. Die
sich abzeichnenden Klimaveränderungen fordern verstärkte Anstrengungen im Energiebereich.
Eine integrative Managementbetrachtung ist daher auch hier sinnvoll.

Fragen des betrieblichen Umweltschutzes werden die Unternehmen in den kommenden Jahren
noch stärker herausfordern. Eigenverantwortliches Handeln dient in diesem Zusammenhang der
Zukunftssicherung der Unternehmen. Organisatorische Anforderungen und kostenoptimiertes
Handeln erfordern einen ganzheitlichen Ansatz. Nur mit qualifizierten Mitarbeitern können diese
Aufgaben bewältigt werden. Die Umwelt-Akademie der IHK Nordschwarzwald hat bereits vor vie-
len Jahren mit dem Angebot des „Technischen Umweltfachwirt (IHK)“ eine Möglichkeit geschaffen,
die sich abzeichnenden Herausforderungen zu bewältigen. Unternehmen und ihre Mitarbeiter wer-
den damit in die Lage versetzt zukunftsorientiert und vorausschauend zu handeln.

Pforzheim, Mai 2011 Martin Keppler
Hauptgeschäftsführer der IHK Nordschwarzwald



Vorwort VII

Wichtige und hilfreiche Informationen finden sich z.B. unter folgenden Internetadressen:

�� Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA)
www.baua.de

� Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU)
www.bmu.de

� Eco-Management und Audit Scheme (EMAS)
www.emas.de

� Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU)
www.dbu.de

� DIN EN ISO 14001 Environmental management
www.iso.org

� Produktionsintegrierter Umweltschutz (PIUS)
www.pius-info.de

� Umwelt: Das Deutschland-Portal
www.deutschland.de

� Umweltbundesamt (UBA)
www.umweltbundesamt.de

� Umweltgutachterausschuss (UGA)
www.uga.de

� Umweltportal Deutschland
www.portalu.de

� Umweltrecht
www.umwelt-online.de

� Weiterbildung Umweltakademie
www.foertsch-meinholz.de
www.nordschwarzwald.ihk24.de

Ergänzend zu diesem Handbuch werden weitere Werke zum betrieblichen Umweltschutz publi-
ziert. Bisher ist erschienen:

� Meinholz, H.; Förtsch, G.; Handbuch für Gefahrstoffbeauftragte, Vieweg + Teubner, 2010,
978-3-8348-0916-2
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11

1 Projektplanung und Implementierung

1.1 Einführung
Die Einführung und Realisierung eines Umweltmanagementsystems im Unternehmen ist ein Pro-
jekt auf Zeit. Als Organisationsprojekt durchleuchtet es alle Aufgaben, Tätigkeiten und Abläufe im
Unternehmen unter Umweltgesichtspunkten. Dies kann nur vom Unternehmen selbst durchgeführt
werden, wobei externe Beratung hilfreich sein kann. Das Projekt ist mit zahlreichen Risiken ver-
bunden:

�� der Arbeitsumfang wird unterschätzt,
� die Probleme werden nicht rechtzeitig erkannt,
� den Mitarbeitern fehlt das notwendige Wissen,
� der Zeitrahmen wird nicht eingehalten,
� die Kosten laufen davon.

Eine Reihe von Erfolgsfaktoren zeichnet ein gutes Projektmanagement zur Entwicklung eines
Umweltmanagementsystems aus:

� sorgfältige Planung des personellen, fachlichen und finanziellen Rahmens,
� realistische Zeitvorgaben und Vorstellungen über den Umfang der Aufgabe,
� Konzentration auf Arbeitsschwerpunkte mit entsprechender Priorisierung,
� Motivation und Förderung von Teamarbeit,
� regelmäßige Informationen zum Projekt und angemessene Dokumentation.

Das Projektmanagement integriert sich gegenseitig beeinflussende Risiken und Faktoren und führt
im Problemlösungsprozess gezielt zum Erfolg. Die Abbildung 1.1 zeigt die Vorgehensweise zur
Planung, Ausführung, Auditierung und Weiterentwicklung eines Umweltmanagementsystems. Es
ist in einzelne Phasen unterteilt, in denen u. a. folgende Fragen zu klären sind:

� Phase 1:
Was/Wer ist der Auslöser für das Projekt?

� Phase 2:
Was wollen wir erreichen?
Welcher Klärungsbedarf besteht?
Wie sieht unsere Projektplanung aus?

� Phase 3:
Welche Grundlagen sind zu beachten?
Was ist unsere Wissens- und Arbeitsbasis?

� Phase 4:
Welcher Sachverhalt ist in der Umweltprüfung zu erheben und zu analysieren?
Welche Stärken und Schwächen liegen im entsprechenden Umweltaspekt vor?
Welche Ziele ergeben sich aus dem Ist-Zustand?

� Phase 5:
Welche Maßnahmen ergeben sich aus der Umweltprüfung?
Welche Prioritäten und Zeitvorgaben werden für das Umweltprogramm vergeben?

� Phase 6:
Wie lässt sich das Umweltmanagementsystem aufbauen?
Welche organisatorischen, personellen und materiellen Regelungen sind zu
treffen?

G. Förtsch, H. Meinholz, Handbuch Betriebliches Umweltmanagement,
DOI 10.1007/978-3-8348-8265-3_1, 
© Vieweg+Teubner Verlag | Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH 2011
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�� Phase 7:
Wie lässt sich das betriebliche Umweltmanagement bewerten?

� Phase 8:
Welche Inhalte hat der abschließende Projektbericht in Form eines Umweltberichtes?

� Phase 9:
Welche Anforderungen stellt die Umweltbegutachtung/Zertifizierung?

� Phase 10:
Welche Maßnahmen sind für die kontinuierliche Weiterentwicklung des Umweltmanagement-
systems notwendig?

Nach jeder Phase findet eine Bewertung und Dokumentation statt. So lässt sich für jeden Projekt-
mitarbeiter und für den Auftraggeber das Projekt in seiner Entwicklung nachvollziehen. Die einzel-
nen Phasen werden in den nachfolgenden Abschnitten näher erläutert.

Abb. 1.1: Projektablauf zur Realisierung eines Umweltmanagementsystems
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1.2 Auslöser und erster Umweltcheck
Der Auslöser zur Auseinandersetzung mit dem Thema Umweltmanagement kann eine Reihe von
Ursachen haben:

�� konkrete Vorgaben durch den Gesetzgeber und/oder die Behörden,
� Anforderungen von Seiten der Kunden und des Marktes,
� persönliches Interesse am Thema durch die Geschäftsführung,
� Ideen, die von anderer Seite geäußert wurden.

Langfristig betrachtet wird die Berücksichtigung von Umweltaspekten unverzichtbarer Bestandteil
einer vorausschauenden Unternehmensführung werden. Es besteht jedoch die Gefahr, dass man
sich nur mit Tagesproblemen und vertrauten Entwicklungen befasst. Es existiert eine Wahrneh-
mungslücke, die oft zu einem passiven Verhalten führt. Eigenständige, zielorientierte Lösungen
lassen sich dann aus Zeitmangel nicht mehr realisieren. Es wird auf fertige Konzepte und Lösungs-
wege zurückgegriffen; jedoch werden die eigentlichen Aufgaben und Möglichkeiten im betriebli-
chen Alltag nicht verinnerlicht.

Die Gestaltung eines Umweltmanagementsystems ist mehr als das Abarbeiten formaler Schritte
und Phasen. Es soll Anstöße für die Verbesserung und damit Veränderung der Unternehmensab-
läufe liefern. So gibt es im Wesentlichen vier Gründe, sich mit der Einführung eines Umweltmana-
gementsystems auseinander zusetzen:

� Verbesserung der Unternehmensleistung durch Aufdeckung entsprechender Potenziale,
� Imagepflege gegenüber den Mitarbeitern, den Kunden und der Öffentlichkeit,
� Risikobegrenzung bezüglich Umwelthaftung aus Rechtsvorschriften,
� Beitrag zur Verbesserung der Umwelt.

Wesentlicher Punkt der Phase 1 „Auslöser“ ist es, sich über die Beweggründe und die Erwartun-
gen anhand der genannten vier Gründe Klarheit zu verschaffen. Denn dies beeinflusst die Zielrich-
tung des Projektes. Dieser Schritt wird oft vernachlässigt und die eindeutige Formulierung der an-
gestrebten Ziele nicht durchgeführt. Einen Schnellüberblick zur Situation im betrieblichen Umwelt-
schutz bietet der „Erste Umweltcheck“. In den Bereichen:

� Betriebsorganisation,
� Umweltaspekte,
� Unternehmensbereiche

liefert er mit einer kurzen Checkliste einen einfachen aber effizienten Einstieg in das Projekt.

Betriebsorganisation

� Welche betriebliche Umweltstrategie wurde in Ihrem Unternehmen von der Geschäftsführung
festgelegt?

� Welche verantwortliche Person vertritt das Unternehmen in allen Aspekten des betrieblichen
Umweltschutzes?

� Wie sind die Verantwortungen für umweltrelevante Tätigkeiten der einzelnen Unternehmensbe-
reiche festgelegt?

� Welche Umweltschutzdokumentationen existieren in Ihrem Unternehmen?



4 1 Projektplanung und Implementierung

�� Haben Sie:
- einen Umweltschutzbeauftragten,
- einen Gewässerschutzbeauftragten,
- einen Abfallbeauftragten,
- einen Immissionsschutzbeauftragten,
- einen Gefahrstoffbeauftragten,
- einen Gefahrgutbeauftragten
schriftlich bestellt?

� Wie ist der Umweltschutz organisatorisch in Stab- und Linienfunktionen eingebunden?
� Welche Arbeitskreise „Umweltschutz“ oder vergleichbare Arbeitsgruppen existieren?
� Welche Stellenbeschreibungen für Mitarbeiter/Vorgesetzte, die umweltrelevante Tätigkeiten

ausüben, liegen vor?
� Welche Umweltvorschriften (Gesetze, Verordnungen, etc.) sind einzuhalten?
� Wie ist die Einhaltung der Umweltvorschriften grundsätzlich gewährleistet?
� Mit welchem Ergebnis wurde in Ihrem Unternehmen bereits ein Umweltaudit durchgeführt?

Umweltaspekte

� Welche genehmigungsbedürftigen Anlagen werden in Ihrem Unternehmen betrieben?
� Welche nichtgenehmigungsbedürftigen, umweltrelevanten Anlagen werden betrieben?
� Welche Umweltdaten erstellen Sie regelmäßig in Form einer Umweltbilanz (Stoff- und Energie-

bilanz bzw. Ökobilanz) für Ihr Unternehmen?
� Wie bewerten Sie neu einzusetzende Stoffe hinsichtlich ihrer Gefährlichkeit, möglicher Um-

weltschäden und ihrer Entsorgbarkeit?
� Wie ist die Lagerung, Handhabung und Entsorgung von Gefahrstoffen geregelt?
� In welcher Form existiert ein Gefahrstoffkataster?
� Wie werden Rückstände (Abfälle, Sonderabfälle, Reststoffe, Wertstoffe) erfasst und bewertet?
� In welcher Form liegt ein Abfallregister vor?
� Wie erfassen Sie die anfallenden Abwasserströme und welche Analysen liegen dafür vor?
� Welche entsprechenden Betriebstagebücher liegen für Abwasserbehandlungsanlagen vor?
� Wie stellen Sie sicher, dass die Anlagen zum Umgang mit wassergefährdenden Stoffen nach

dem Stand der Technik betrieben werden?
� Welche Emissionen gehen von Ihrem Unternehmen aus?
� Liegt ein Emissionskataster vor?
� Welche Maßnahmen zur Einsparung von Energie ergreifen Sie?
� Wie stellen Sie sicher, dass keine Verdachtsflächen „Altlasten“ auf Ihrem Betriebsgelände vor-

handen sind?
� Welche wesentlichen umweltrelevanten Lärmquellen existieren im Unternehmen?

Unternehmensbereiche (Geschäftsprozesse)

� Welche Unternehmensbereiche (Abteilungen, etc.) stufen Sie als umweltrelevant ein?
� Wie werden Umwelt- und Recyclingaspekte bei der Entwicklung neuer Produkte berücksich-

tigt?
� Wie werden Umweltaspekte bei der Einführung neuer Technologien berücksichtigt?
� Welche umweltfreundlichen Technologien haben sie in den letzten 5 Jahren eingeführt?
� Welche Kriterien wurden für einen umweltgerechten Einkauf festgelegt?
� Wie wird im Rahmen der Materialwirtschaft ein umweltsicheres und risikoarmes Lagerwesen

gewährleistet?
� Welche Umweltaspekte spielen bei der Auswahl Ihrer Lieferanten eine Rolle?
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�� Für welche Anlagen oder Verfahren existieren Überwachungs- oder Wartungskonzepte?
� Wie gewährleisten Sie eine umweltfreundliche Versandlogistik?
� Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter zu umweltfreundlichem Verhalten am Arbeitsplatz?
� Nach welchen Kriterien werden Mitarbeiter für umweltrelevante Tätigkeiten ausgewählt und

geschult?
� Wie erfolgt im Rahmen der Eigenkontrolle eine Überprüfung von weniger umweltrelevanten

Abteilungen?

1.3 Projektplanung
Die Projektplanung erarbeitet Vorgaben für die Durchführung des Projektes bzgl. Ressourcenein-
satz (Personal, Kapital) und Terminen. Im Rahmen eines Projektplanes werden die einzelnen Pha-
sen festgelegt. Meilensteine nach jedem Projektschritt geben Klarheit über den Projektstand und
liefern Entscheidungsgrundlagen für den nächsten Projektabschnitt. Anhand dieser Vorgaben lässt
sich das Projekt steuern.

Der Aufbau eines Umweltmanagementsystems ist aufgrund des Projektumfanges eine sehr an-
spruchsvolle Aufgabe. Neben den klassischen Umweltaspekten Luft, Wasser, Abfall, Lärm, Altlas-
ten, Energie, etc. sind Unternehmensbereiche wie Entwicklung, Produktion, Materialwirtschaft,
Logistik, Marketing, etc. zu berücksichtigen. Der Erfolg des Projektes steht und fällt mit einer guten
Projektplanung.

Im Zuge der Umweltprüfung bzw. -betriebsprüfung („Audit“) werden die Prozesse vertieft betrach-
tet. Die im Projekt identifizierten Maßnahmen liefern Verbesserungen der betrieblichen Umweltsi-
tuation (Abb. 1.2). Sie stellen „Korrekturen“ auf dem Weg zu einem gewünschten Soll-Zustand
(„Ziele“) dar. Wie in einem Projekt üblich, sind die durchgeführten Maßnahmen einer Erfolgskon-
trolle zu unterziehen. Diese liefert erst das endgültige Ergebnis für den Erfolg der Maßnahmen und
sollte - wo immer möglich - quantifizierbar sein („Messungen“).

Abb. 1.2: Kontinuierlicher Verbesserungsprozess
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Weiter liefert die Projektplanung ein Rahmenkonzept für das Umweltmanagementsystem (Abb.
1.3). Es basiert auf den existierenden oder noch zu erarbeitenden umweltpolitischen Leitlinien
(„Umweltstrategie“) des Unternehmens. Der:

�� Umweltschutzbeauftragte,
� das Verzeichnis der Rechtsvorschriften („Umweltvorschriften“) und
� das Instrument des Umweltaudits

dienen zur Unterstützung der Funktionsfähigkeit des Umweltmanagementsystems. Die möglichen
Umweltverfahrensanweisungen (UVA´s) für die „Umweltaspekte“:

� UVA „Gefahrstoffe“,
� UVA „Lärm“,
� UVA „Energie“,
� UVA „Abwasser“,
� UVA „Abfälle“,
� UVA „Abluft“,
� UVA „Boden/Altlasten“

enthalten Vorgaben, die im Rahmen des Umweltmanagementsystems Soll-Ist-Vergleiche ermögli-
chen. Damit sind Schwachstellenanalysen und einzuleitende Maßnahmen zur Verbesserung der
betrieblichen Umweltsituation möglich. Die gesammelten Informationen fließen letztlich in aussage-
fähige:

� Emissions- und Abwasserkataster,
� Abfallregister,
� in das Gefahrstoffverzeichnis,
� das Energiekataster,
� den jährlichen Umweltbericht,

etc. ein.

Die möglichen prozessbezogenen Umweltverfahrensanweisungen für die „Geschäftsprozesse“:

� UVA „Marketing & Vertrieb“,
� UVA „Entwicklung“,
� UVA „Technologien“,
� UVA „Lieferanten“,
� UVA „Dienstleister“,
� UVA „Materialwirtschaft“,
� UVA „Produktion“,
� UVA „Logistik“,
� UVA „Personal/Schulung“

geben generelle umweltrelevante Anforderungen für die entsprechenden Tätigkeiten vor.

Die in Abbildung 1.3 gezeigten Bestandteile eines Umweltmanagementsystems sind in der Umwelt-
prüfung bzw. im Umweltaudit auf ihre Relevanz für das Unternehmen zu prüfen. Spezifisch sind die
Systemgrenzen zu definieren und die Einflussgrößen und Relevanz für jedes Teilsystem zu ermitteln.
Unter Teilsystemen sind in diesem Zusammenhang Aspekte wie „Gefahrstoffe“, „Abfälle“, „Entwick-
lung“, etc. zu verstehen. Bei der Analyse sind Schnittstellen und Gemeinsamkeiten zwischen den
einzelnen Teilsystemen zu bestimmen. Es ergeben sich somit einzelne Teilaufgaben, die untereinan-
der klar abgegrenzt sind.
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Abb. 1.3: Bestandteile des Umweltmanagementsystems

Für jedes Arbeitspaket (Teilsystem) können Mitarbeiter benannt werden, die für die Erreichung der
Arbeitsergebnisse verantwortlich sind. Die Summe aller Arbeitspakete ergibt ein effizientes Umwelt-
managementsystem.

Die Umweltprüfung bzw. die späteren Umweltbetriebsprüfungen aller Tätigkeiten berücksichtigen
sowohl direkte wie indirekte Umweltaspekte. Direkte Umweltaspekte sind:

� Emissionen in die Atmosphäre,
� Ableitungen in Gewässer,
� Vermeidung, Verwertung, Entsorgung von Abfällen,
� Nutzung von Böden,
� Nutzung von Ressourcen und Materialien,
� Energieverbräuche,
� Lärm,
� Verkehr,
� Gefahren potenzieller Notfallsituationen,
� Auswirkungen auf die Biovielfalt.
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Indirekte Umweltaspekte sind:

�� produktbezogene Auswirkungen,
� Auswahl von Dienstleistungen,
� Verwaltungs- und Planungsentscheidungen,
� Umweltschutz und Umweltverhalten von Lieferanten.

Als Entscheidungsbasis für die festzulegenden jährlichen Umweltziele und Maßnahmen ist es
wichtig, ein einfaches Verfahren zur Bewertung der Umweltauswirkungen zur Verfügung zu haben.
Daher gehen wir bei der Bewertung der Umweltauswirkungen von folgenden Kriterien aus:

� Daten über den Material- und Energieeinsatz; Flächen- und Ressourcenverbrauch,
� Daten über Abwasser, Abfälle, Emissionen,
� Wirkungskategorien auf die Umwelt (z.B. Treibhauseffekt, Gewässerschutz, Lärmbelästigun-

gen),
� Standpunkte der interessierten Kreise und Organisationen,
� Rechtsvorschriften,
� Produktverwendung,
� Beschaffungstätigkeiten und Dienstleistungen,
� Kosten

mit denen wir die folgenden 3 Prioritäten bilden (Abb. 1.4) und die Prozesse im Unternehmen ent-
sprechend einstufen (Abb. 1.5).

Abb. 1.4: Prioritätsbewertung der Umweltauswirkungen

Nach Festlegung der Systemgrenzen und der einzelnen Teilsysteme kann der Zeitrahmen und der
Aufwand (Personal, Kosten) zur Realisierung eines Umweltmanagementsystems abgeschätzt
werden.

Dazu ist die in Abbildung 1.5 dargestellte Matrix ein hilfreiches Arbeitsmittel. Sie lässt sofort erken-
nen, welche Unternehmensbereiche (Geschäftsprozesse) von welchen Umweltaspekten betroffen
sind.
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Abb. 1.5: Matrix der Betroffenheit (Beispiel)

Durch eine farbige Kennzeichnung lässt sich nach einem Ampelsystem der Handlungsbedarf ein-
stufen:

Rot: hoher Handlungsbedarf; Sofortmaßnahmen nötig

Gelb: mittlerer Handlungsbedarf; Maßnahmenplan aufstellen

Grün: geringer Handlungsbedarf; keine Maßnahmen

Im gezeigten Beispiel lassen sich folgende Prioritäten bilden (Abb. 1.6):



10 1 Projektplanung und Implementierung

Abb. 1.6: Prioritäten Umweltaspekte/-auswirkungen

In der Umweltprüfung bzw. im Umweltaudit können so Prioritäten für die zu untersuchenden Berei-
che leichter gesetzt werden.

1.4 Rechtsvorschriften
Die Basis eines Umweltmanagementsystems (Phase 3) besteht aus den beiden wichtigen Kompo-
nenten:

� den Umweltvorschriften und
� der betrieblichen Umweltpolitik.

Umweltvorschriften

Sie sind die Voraussetzung für die Wirkung und den Nutzen des Gesamtkonzeptes. Ein Umwelt-
managementsystem muss immer die Einhaltung der jeweiligen Rechtsvorschriften (Umweltvor-
schriften) gewährleisten. Alle anderen Systemkomponenten müssen auf diesen Rechtsgrundlagen
aufbauen. Im Ablauf des Projektes ist es daher sinnvoll, zu diesem Zeitpunkt ein Verzeichnis der
für das Unternehmen zutreffenden Umweltvorschriften zu erstellen. Dies betrifft u.a. folgende
Rechtsgebiete:

� Umweltverwaltungsrecht,
� Gewerberecht,
� Immissionsschutzrecht,
� Kreislaufwirtschafts-/Abfallrecht,
� Gewässerschutzrecht,
� Chemikalien-/Gefahrstoffrecht,
� Gefahrgutrecht,
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�� Energieeinsparung,
� Bodenschutzrecht,
� kommunale Satzungen,
� Genehmigungsbescheide.

Umweltpolitik

Nach der EMAS-Verordnung und der DIN EN ISO 14001 müssen beteiligte Unternehmen als einen
weiteren Schritt eine betriebliche Umweltpolitik (Umweltstrategie) festlegen und schriftlich fixieren.
Sie stellt eine langfristige Zielsetzung für den betrieblichen Umweltschutz dar. Sie muss auf der
höchsten Managementebene definiert und jedem Mitarbeiter im Unternehmen vertraut gemacht
werden. Eine typische Aussage innerhalb der Umweltpolitik kann lauten:

„Durch entsprechende technische und organisatorische Maßnahmen reduzieren wir
das Aufkommen an Abfällen, umweltbelastenden Emissionen und Abwässern auf ein
Mindestmaß. Die Auswirkungen der laufenden Tätigkeiten werden regelmäßig über-
wacht und bewertet.“

Die innerhalb der Umweltpolitik formulierten allgemeinen Ziele geben die Strategie vor, nach der
betrieblicher Umweltschutz betrieben werden soll. Über das „Wie“ ist jedoch nichts ausgesagt. Da-
her ist der nächste Schritt der Umsetzung die Konkretisierung der strategischen Zielvorgaben in
operative Ziele. Ein auf der obigen Aussage basierendes operatives Ziel könnte z.B. heißen:

„Wir wollen das produktionsspezifische Abfallaufkommen um 10 % im Vergleich zum
Basisjahr xxxx reduzieren.“

1.5 Umweltprüfung
Nach der Festlegung der Systemgrenzen für das Umweltmanagementsystem ist eine Analyse der
gegenwärtigen Umweltsituation im Unternehmen der nächste Schritt. In Form einer Umweltprüfung
(Phase 4) wird eine erste umfassende Untersuchung der betrieblichen Umweltauswirkungen
durchgeführt. Die Untersuchung des jeweiligen Teilsystems (z.B. Gefahrstoffe, Abfall, Entwicklung,
Produktion) geschieht top-down, von oben nach unten, vom Groben zum Detail. Diese Vorge-
hensweise verringert die Komplexität und lässt die wesentlichen Aspekte leichter erkennen. Um
sich nicht in Detailfragen zu verlieren, muss sehr bewusst Wesentliches von Unwesentlichem ge-
trennt werden. Die Umweltprüfung lässt sich in die Schritte:

� Zusammenstellung des Projektteams,
� Festlegung des Prüfungsumfanges und der -kriterien,
� Durchführung der Bestandsaufnahme,
� Analyse, Bewertung und Festlegung von Maßnahmen,
� Erstellung des Prüfungsberichtes

gliedern. Die Umweltprüfung dient letztlich dazu, den im Unternehmen vorgefundenen Sachverhalt
zu verbessern. Es geht darum, Schwachstellen zu ermitteln und Handlungsbedarf zu identifizieren.
Die Erhebungen werden von den Betroffenen oft als Bedrohung und als persönliche Kritik empfun-
den. Der Zusammenstellung des Untersuchungsteams kommt daher für die Erhebung besondere
Bedeutung zu. Sie erfordert von den Teammitgliedern neben guten Fachkenntnissen hohe soziale
Kompetenz. Die Integration der Betroffenen in die Untersuchung muss selbstverständlich sein. So
sollte ein kompetenter Mitarbeiter des untersuchten Teilsystems Mitglied im Projektteam sein.
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Grundlage für die Bestandsaufnahme und die spätere Bewertung sind die Festlegung von Prü-
fungskriterien und die Erstellung von Prüfungsunterlagen. Dazu gehören die für das jeweilige Teil-
system geltenden Gesetze, Verordnungen, Verwaltungsvorschriften und Genehmigungsbescheide.
Aus der betrieblichen Umweltpolitik und den Vorgaben der Geschäftsleitung ergeben sich zusätz-
lich die innerbetrieblichen Prüfungsauflagen. Um eine wirtschaftlich vertretbare Anwendung der
besten verfügbaren Technik zu gewährleisten, muss außerdem der Stand der Technik in die Prü-
fungskriterien mit einbezogen werden.

Die Bewertung setzt sich kritisch mit dem erhobenen Ist-Zustand auseinander. Sie ermittelt die
Stärken und Schwächen des untersuchten Teilsystems mit seinen verschiedenen Prozessen und
Abläufen. Die Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge müssen klar herausgearbeitet werden. Es sind
mehrere Lösungsalternativen einer systematischen Bewertung zu unterziehen und auf Verbesse-
rungsmaßnahmen hin zu untersuchen. Die Einbettung des Teilsystems in das Gesamtsystem
„Umweltmanagement“ darf dabei nicht aus den Augen verloren werden.

Erst nach der Bestandsaufnahme lassen sich Ziele für das Teilsystem formulieren. In diesem Sin-
ne sind Ziele vorweg genommene Vorstellungen über einen zu erreichenden Soll-Zustand. Die
Unterschiede zwischen dem erhobenen Ist-Zustand in der Bestandsaufnahme und dem in der Ziel-
formulierung festgelegten Soll-Zustand sind durch entsprechende Maßnahmen im Laufe der Zeit
abzubauen.

Zum Abschluss der Umweltprüfung sind die erhobenen Sachverhalte und Ergebnisse schriftlich
festzuhalten. Aufbau, Inhalt, Form und Empfänger des Prüfungsberichtes sind festzulegen. Der
Projektleiter berichtet gegenüber der Geschäftsleitung und unterbreitet Vorschläge für die weitere
Vorgehensweise.

1.6 Umweltprogramm
Die in den bisherigen Phasen identifizierten Maßnahmen werden im Umweltprogramm
(Phase 5) zusammengeführt. Es muss den in der betrieblichen Umweltpolitik festgelegten Hand-
lungsgrundsätzen und Verpflichtungen entsprechen. Neben der Einhaltung aller umweltrelevanten
Vorschriften ist es Zielsetzung des Umweltprogramms, die kontinuierliche Verbesserung der be-
trieblichen Umweltsituation zu gewährleisten. Inhalte des Umweltprogramms sind:

�� Ziele und Maßnahmen,
� Mittel und Zeitrahmen,
� Verantwortung zur Umsetzung,
� Erfolgskontrolle.

Für die Umsetzung sind die notwendigen Mittel (Personal, Material, Kapital) zur Verfügung zu stel-
len. Die im Umweltprogramm definierten Maßnahmen müssen in dem vorgegebenen Zeitrahmen
umgesetzt werden. Die verantwortliche Person muss die termin- und kostengerechte Durchführung
gewährleisten. Aufgrund von Erfahrungen aus der Praxis sind alle Aufgaben, Maßnahmen und
Projekte zum Abschluss einer dokumentierten Erfolgskontrolle zu unterziehen. Die verantwortliche
Person bzw. der Projektleiter bestätigt damit den Erfolg der Arbeiten.

1.7 Umweltmanagementsystem
Beim Aufbau eines Umweltmanagementsystems (Phase 6) geht es um die Verwirklichung der ge-
planten Konzepte. Organisatorisch betrachtet werden die Aufbauorganisation und die Ablauforga-
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nisation festgelegt. Erstere behandelt den statischen Aspekt des Systems (Organisation), letztere
den dynamischen Aspekt in Form der Aufgabenfolgen (Prozesse).

Die Umsetzung und Einführung ist nicht ohne Einbeziehung der betroffenen Mitarbeiter möglich.
Sie müssen die Chancen des Umweltmanagementsystems erkennen und im betrieblichen Alltag
anwenden. Erklären, Vormachen, Überzeugen sind Grundpfeiler für den Erfolg in dieser Projekt-
phase. Ein betriebsinternes Schulungskonzept erleichtert die Umsetzung und sollte gleichzeitig die
Leistungsbereitschaft und -fähigkeit der Mitarbeiter erhöhen. Um das Engagement und die Motiva-
tion der Projektteilnehmer zu erhöhen, sollten alle Verbesserungsvorschläge den einzelnen Teil-
nehmern oder Gruppen zugesprochen werden.

Die Dokumentation des gesamten Umweltmanagementsystems geschieht oft in Form von Hand-
büchern, Verfahrensanweisungen und Arbeitsanweisungen. Hier sind die unternehmensinternen
und umweltrelevanten Prozesse, Abläufe und Umweltauswirkungen dokumentiert, für die Zustän-
digkeiten und Verantwortungen festzulegen sind.

Oft wird die Dokumentation mit dem Sinn und Zweck eines Umweltmanagementsystems gleichge-
setzt und darin viel Zeit und Arbeit investiert. Wer so agiert hat das Ziel eines Umweltmanage-
mentsystems und des damit verbundenen Projektes nicht verstanden. Unter Beachtung der gesell-
schaftlichen Verantwortung des Unternehmens geht es um die Verbesserung der wirtschaftlichen
Situation unter Berücksichtigung von ökologischen Gesichtspunkten!

1.8 Umweltaudit
Nach der Planung und Ausführung des Projektes „Umweltmanagementsystem“ schließt sich eine
Weiterentwicklung des Systems an. Die kontinuierlichen Verbesserungen müssen zu einer quanti-
tativen Reduzierung der Umweltauswirkungen führen. Ein Instrument, um diese Weiterentwicklung
zu ermöglichen, ist das Umweltaudit (Phase 7). Es werden drei Audit-Typen unterschieden:

�� Compliance-Audit,
� System-Audit,
� Performance-Audit.

Das Compliance-Audit prüft die Einhaltung der einschlägigen Umweltvorschriften, das System-
Audit überprüft die Vollständigkeit und die Funktionsfähigkeit des eingeführten Umweltmanage-
mentsystems und das Performance-Audit prüft das Umweltmanagementsystem auf die erzielten
ökonomischen und ökologischen Leistungen. Zusammenfassend sind es folgende Ziele, die mit
der Durchführung des Umweltaudits verfolgt werden:

� Bewertung des bestehenden Umweltmanagementsystems,
� Überprüfung der Erfolge bei der Umsetzung der Maßnahmen,
� Überprüfung der Einhaltung der gesetzlichen Vorgaben,
� Aktualisierung der Umweltziele und des Umweltprogramms.

Es bestehen demnach wesentliche Unterschiede zwischen der bereits beschriebenen Umweltprü-
fung (Phase 4) und dem Umweltaudit. Während die Umweltprüfung als erstmalige Ist-Analyse zu
sehen ist, dient der Umweltaudit als Soll-Ist-Vergleich und wird regelmäßig durchgeführt. Die Vor-
gehensweise beim Umweltaudit ist der bei der Umweltprüfung sehr ähnlich. Es werden Informatio-
nen durch Gespräche, Besichtigungen und Erhebungen mit Hilfe von Fragenkatalogen gesammelt
und ausgewertet.
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Die aus dem Umweltaudit gewonnenen Erkenntnisse helfen ein neues Umweltprogramm mit neu-
en Maßnahmen zu erstellen. Durch diese ständig wiederkehrende Prüfung des betrieblichen Um-
weltschutzes ist eine kontinuierliche Verbesserung und eine dauerhafte umweltgerechte Entwick-
lung sowie die Einhaltung aller internen und externen Vorgaben gewährleistet.

1.9 Umweltbericht
Ein weiterer Schritt in der Umsetzung und Realisierung eines Umweltmanagementsystems ist die
Erstellung eines Umweltberichtes (Phase 8). Er enthält in knapper, allgemein verständlicher Form
alle umweltrelevanten Informationen. Im Verlauf des Projektes stellt der Umweltbericht eine Zu-
sammenfassung der bis dahin erzielten Projektergebnisse dar. Eine mögliche Gliederung basiert
auf

�� Vorwort der Geschäftsführung,
� Darstellung des Unternehmens,
� Umweltpolitik und -ziele,
� Umweltaspekte und Geschäftsprozesse,
� Umweltmanagement,
� Umweltprogramm mit Maßnahmen,
� Schlusswort.

Das Vorwort der Geschäftsführung und die Darstellung des Unternehmens vermitteln dem Leser
einen ersten Bezug zur Unternehmenssituation, zu den Tätigkeiten und Produkten. Die Umweltpo-
litik ergibt sich aus der Phase 3 „Basis“, die Beurteilung aller wichtigen Umweltaspekte im Zusam-
menhang mit den betreffenden Tätigkeiten aus der Phase 4 „Umweltprüfung“. Auszüge aus der
Phase 5 ergeben Maßnahmen für das Umweltprogramm und Phase 6 des Projektes liefert eine
Beschreibung des Umweltmanagementsystems. Der Umweltbericht ist somit eine Zusammenfas-
sung der Projektergebnisse.

1.10 Zertifizierung
Die Zertifizierung des Umweltmanagementsystems (Phase 9) stellt eine externe Erfolgskontrolle
für das Projekt dar. Aufgrund einer schriftlichen Vereinbarung prüft der Zertifizierer die Einhaltung
der Umweltvorschriften, die Umweltpolitik, das Umweltmanagementsystem, das Umweltprogramm
und das Verfahren zur Durchführung des Umweltaudits. Die Zertifizierung bedingt eine Einsicht in
die Unterlagen, Gespräche mit der Unternehmensleitung und den Mitarbeitern, sowie eine stich-
probenartige Prüfung der Unternehmensverhältnisse. Über die Zertifizierung ist ein schriftlicher
Bericht an die Unternehmensleitung zu verfassen.

1.11 Kontinuierlicher Verbesserungsprozess
Ziel eines Umweltmanagementsystems ist die kontinuierliche Verbesserung der ökonomischen
und ökologischen Situation des Unternehmens. Dazu sind regelmäßig KVP-Schritte in allen Teil-
systemen des UM-Systems durchzuführen. Gegenüber den verantwortlichen Personen (Führungs-
kräfte, Geschäftsführung) ist über die erzielten Fortschritte regelmäßig Bericht zu erstatten. Abwei-
chungen lassen sich dann rechtzeitig korrigieren. Die vor Zertifizierungen oft zu beobachtende
Hektik wird bei einem kontinuierlichen Prozess so vermieden.
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1.12 Wissensfragen

�� Beschreiben Sie den Projektablauf zur Realisierung eines Umweltmanagementsystems.

� Welche Bedeutung kommt einem „Ersten Umweltcheck“ zu?

� Beschreiben Sie die notwendigen Bestandteile eines Umweltmanagementsystems.

� Wie lassen sich Umweltaspekte und Unternehmensbereiche in ihren Umweltauswirkungen be-
werten?
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